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der Angst Schutz und Bergung. Angst leitet sich her
vom Wort Eng-haben, sich beengt, bedréngt fiihlen.
Aufgabe der Erziehung und Schulung ist es, das Kind
dazu zu fithren, daB} es sich unter Zuhilfenahme des
Denkens auf rechte Weise und am rechten Ort bergen
lernt. Falsch aber ist alles, was darauf ausgeht, dem
Kinde Angst zu machen durch Drohung mit Unheil,
durch HinausstoBen in die Ungeborgenheit.

Angst ist ein Gefiihl und kann darum, wie alles
Gefiihl, glinstig oder ungiinstig auf den Gesamtsee-
lenzustand und auf den Ablauf des seelischen Ge-
schehen einwirken. Sie kann «befliigeln» oder «ldh-
men», bis zur Verwirrung oder Sperrung des geord-
neten Gedankenganges. Angst als natiirliches Vor-
kommen ist biologisch sinnvoll und wirkt glinstig
durch hinzukommende Bildung; Angst als «Hrzie-
hungs»-produkt wirkt sich in mehrfachem Sinne im-
mer ungiinstig aus. Angst ist zumeist Erwartungs-
angst; ob das Kind Schlimmes erwartet oder Gutes,
das hdngt vom Umgang der Umwelt mit ithm ab.

Die Ursache der Angst ist zumeist ein Ursachen-
komplex; korperliche und seelische Faktoren sind
darin eingeschlossen. Jedes ausgesprochene Angstkind
bedarf daher einer genauen #rztlichen Untersuchung,
weil nicht leicht sichtbare Storungen im Kreislauf, in
der Atmung oder in der inneren Sekretion vorliegen
kénnen, welche durch medikamentose Behandlung
oder andere drztliche MaBnahmen vor allen KErzie-
hungsversuchen angegangen werden sollten. Seeli-
scherseits begiinstigen die Entstehung und das Fort-
bestehen von Angst unklare Vorstellungen von dro-
henden Gefahren, vom Ausgeliefertsein an bose Uber-
machte, von furchtbaren Folgen einzelner Fehlhand-
lungen, das schlechte Gewissen.

Gewifl sind die Kinder auch anlagemiBig ver-
schieden in bezug auf den Grad der Reizbarkeit und
der Bereitschaft zum Gefiihlserlebnis. Zweil Extreme
sind zu beachten: Die Gefiihlséden und die Gefiihls-
iiberreichen. Die ersteren interessieren uns in diesem
Zusammenhange nicht, weil sie nicht von Examen-
angst befallen werden. Umso mehr aber leiden die
gefiihlsitberreich Veranlagten, die «Uberempfindli-
chen», die allzu leicht «Reizbaren». In ihnen ent-
wickeln sich unter anderen schwerste Examen#ngste,
namentlich in einer Umwelt, die der Meinung ist,
man miisse die «Angst austreiben». In solchen Fillen
wirken Anlage und Umwelt gleichsinnig ungiinstig
zusammen und treiben das Kind vor dem Fxamen
derart in die Enge, dal} es sinnlos flieht, in seltenen
Fillen sogar in den Selbstmordversuch. Hin und wie-
der berichtet die Presse von solchen Kindern und
ofters noch von Jugendlichen. Und aus solchen Ein-
zelfdllen wird dann die bekannte allgemeine Hinstel-
lung gegen das Examen als Einrichtung abgeleitet.

Der einzig richtige SchluB3 aber ist der umgekehrte;
nicht das Examen ist «schuld», sondern falsch war,
ein solches Kind in die iiblichen Examen zu schicken,
statt es der drztlichen und der heilpddagogischen Be-
treuung zuzufithren, welche fiir solche Kinder die
angepaBte Umwelt gestaltet. Falsch aber wire es, die
Umwelt, unter anderem also auch die Schule und die
Examen, fiir alle Kinder heilpddagogisch und nerven-
drztlich angemessen einzurichten! Die Welt ist kein
Sanatorium, die Schule darf es auch nicht sein wol-
len. — Talsch ist aber auch, wenn die Schule ein
durchgefallenes Kind einfach aussto8t; ihre Pflicht
ist es, dafiir zu sorgen, daB die spezielle Betreuung
einsetzt.

Zur Vereinfachung der Rechtschreibung. GroB- oder Kleinschreibung

der Hauptworter?

Von Dr. A. Steiger, Kiisnacht, Obmann des Deutschschweizerischen Sprachvereins

Gewill gibt es heute in der Welt noch dringlichere
Fragen zu losen als die, ob wir im Deutschen die
Haupt- oder Dingwdorter oder Substantive weiterhin
mit grofen Anfangsbuchstaben schreiben sollen oder
ob wir besser titen, diesen alten Brauch abzuschaf-
fen und sie, wie es in den andern Sprachen iiblich ist,
klein zu schreiben. Man kann sich angesichts der Welt-
lage kaum des Spottes enthalten dariiber, daf} es Leute
gibt, die sich {iber diese Frage Sorgen machen und
sich Miithe geben, den Brauch zu dndern oder zu be-
wahren. Und doch mull man sich, vor allem als Leh-

rer, wieder einmal mit dieser Nebensache beschafti-
gen; denn die wenigsten von uns sitzen am Steuer
der Weltgeschichte; die meisten haben immer noch
die mehr oder weniger hohen Pflichten des Alltags
zu erfiillen und stoBen dabei auf Fragen, die zwar
nicht welterschiitternd sind und doch so gut wie mog-
lich gelost werden miissen. Sogar an morgen und
iibermorgen miissen wir denken und unsere Entschei-
dungen auf lingere Fristen treffen. Freilich, wenn
der Untergang des Abendlandes in sicherer Nahe
stiinde, wiirde es sich nicht mehr lohnen, sich iiber
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die Frage unseres Titels Gedanken zu machen; aber
wir glauben doch an eine bessere Zukunft und wollen
diese fiir uns und unsere Nachkommen, jeder an sei-
nem Ort, moglichst leicht gestalten — sie wird im-
mer noch schwer genug sein. Iiir eine mégliche Er-
leichterung halten nun viele, namentlich Lehrer, die
Abschaffung der GroBschreibung der Hauptwoérter;
andere bestreiten das. Die Frage ist, ob der Vorteil,
den die Kleinschreibung fiir den Schreiber und den
Schreiblehrer hitte, die Nacheile fiir den Leser auf-
woge. Dariiber gehen die Meinungen unter den Sach-
verstandigen auseinander. Eine Abklirung und eine
Feststellung der Ansicht der Mehrheit der Sachver-
stindigen ist wiinschbar und kann in den né#chsten
Jahren dringlich werden; denn die Sache ist im FluB,
und es ist durchaus denkbar, daf sich jedermann,
auch wer heute iiber die Beratung spottet, bald be-
wogen fithlen wird, sich kréftig zu duBern. Wenn
zum Beispiel eines Tages alle Zeitungen und Biicher,
alle amtlichen und geschéftlichen Drucksachen in
fast lauter kleinen Buchstaben erscheinen, wenn die
Kinder anfangen, anders zu schreiben, als es ihre El-
tern gelernt und bisher fiir richtig gehalten haben,
so ist gewill nicht anzunehmen, daB das ohne echt
demokratische MeinungsiuBerungen, teils freudige,
teils ganz andere, aufgenommen wiirde.

Natiirlich ist nicht daran zu denken, daB die Frage
fiir die Schweiz allein geldst werden kdnnte; eine
Anderung der heutigen Regelung kommt nur fiir das
gesamte deutsche Sprachgebiet in Betracht. Aber in
Deutschland und Osterreich beschaftigt man sich zur
Zeit ebenfalls mit der Sache. Das Bibliographische
Institut in Leipzig, das den Duden herausgibt, arbei-
tet mit der dortigen Gewerkschaft der Lehrer und Er-
zieher zusammen an Vorschligen fiir eine Verein-
fachung, und man ist dort sehr geneigt, die groBen
Anfangsbuchstaben abzuschaffen. Aber auch in Leip-
zig wird die Sache nicht entschieden; es wird in den
nichsten Jahren zu einer orthographischen Konferenz
fiir das ganze deutsche Sprachgebiet kommen, zu der
auch die Schweiz eingeladen werden wird. Die Ein-
Jadung wird an unsern Bundesrat gerichtet werden,
der sie dem Departement des Innern iibergeben wird,
und dieses wird sich an der Konferenz vertreten las-
sen. Aber in welchem Sinne? Es wird noch von an-
dern Vereinfachungen die Rede sein, besonders im
Gebiet der Dehnungen, auch von der Abschaffung
gewisser Buchstaben; einen Hauptgegenstand aber
wird unzweifelhaft die Frage der GroB- oder Klein-
schreibung bilden, und da wird man es kaum dem
Zufall iiberlassen wollen, welcher «orthographischen
Partei» unser Vertreter angehdre. Der Mann, der die

Stimme der deutschen Schweiz vertritt, muf3 die Ge-
wilheit haben, daBl er eine Mehrheit von Sachver-
stdandigen hinter sich hat, und es wird sich keiner ab-
ordnen lassen, der mit dieser Mehrheit nicht einver-
standen ist. Also muf3 das Urteil der Sachverstindigen
einmal moglichst zuverldssig festgestellt werden. Eine
Volksabstimmung werden wir auch in unserer Demo-
kratie in dieser Angelegenheit nicht durchfiihren
konnen; wir mussen uns auf weitere Kreise von Sach-
verstindigen beschrinken. Aber wer ist sachverstindig
und an dieser Frage personlich und beruflich stark
beteiligt? Das sind vor allem die Lehrer, die heute
den Kindern noch die Regeln fiir die Grofschreibung
beizubringen haben. Dann sind daran beteiligt die
Buchdrucker, Schriftsetzer, Korrektoren, Schriftsteller,
Verleger, die Presse. Es wird keine leichte Sache sein,
diese Mehrheit festzustellen. Die Konferenz der kan-
tonalen Erziehungsdirektoren hat den Vorstand des
ersucht, ihr
Vorschlage einzureichen, und ldBt gegenwirtig in
allen deutschschweizerischen Kantonen die Ansicht

Deutschschweizerischen Sprachvereins

der Lehrerschaft erforschen. Der Sprachverein wird
auch die Meinung jener andern Kreise festzustellen
suchen und hofft, der Erziehungsdirektorenkonferenz
im Herbst 1950 einen Vorschlag machen zu kénnen,
den sie dem Departementsvorsteher als Auftrag fiir
die schweizerische Vertretung an der orthographi-
schen Konferenz iibergeben kann.

Es handelt sich also vorldufig erst um eine Vorbe-
reitung auf jene Konferenz, und zwar erst in der
Frage der GroB- oder Kleinschreibung. Die andern
Vereinfachungen sollen mnédchstes Jahr in &dhnlicher
Weise behandelt werden. Dazu gehdrt aber eine
griindliche Besprechung der Sache, eine sachliche
Wiirdigung aller Griinde, die fiir das eine und das
andere Verfahren sprechen. Eine gut dreihundertjih-
rige Uberlieferung, mag sie noch so unberechtigt er-
scheinen, bricht man nicht aus dem Handgelenk ab
mit Redensarten vom «alten Zopf», man behdlt sie
aber auch nicht bei, einfach weil man es so gewohnt
ist. Die Frage mulB gewissenhaft gepriift werden;
beide Parteien miissen ihre Griinde ins Feld fiihren
kénnen.

Zugunsten der Kleinschretbung wird angefiithrt:
Die gegenwirtige Regelung ist verwickelt, nicht
vielfach willkiirlich und spitzfindig.
Zum Beispiel schreibt Duden vor: mit Bezug, aber:

folgerichtig,

in bezug; zugunsten des Vaters, aber: zu meinen
Gunsten: abends, aber: des Abends usw. Ein grofler
Teil der Rechtschreibungsfehler geht auf diese
Schwierigkeiten zuriick. Ihre Einiibung bedeutet Zeit-

und Kraftverschwendung, da ihr sprachbildender
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Wert gering ist. Die GroBschreibung der eigentlichen
Hauptworter bereitet zwar weniger Schwierigkeiten,
aber eine scharfe Abgrenzung dieser Wortart ist nicht
moglich, und daraus ergeben sich eine Menge zwei-
felhafter Fille, die nur willkiirlich oder dann spitz-
findig gelést werden konnen. GroBe Sprachgelehrte
(wie Grimm, Paul, v. Greyerz) sind fiir die Klein-
schreibung eingetreten; andere Sprachen haben die
GroBschreibung auch nicht. Eine vollstdindige Ab-
schaffung der groBen Buchstaben, wie sie auch schon
vorgeschlagen worden ist, kommt ermsthaft nicht in
Betracht; sie sollen aber beschrinkt werden auf Satz-
anfinge, Figennamen und Hoflichkeitsformen (Sie,
Thr); man spricht darum von der gemdfigten Klein-
schretbung. Dadurch wird Zeit gewonnen fiir einen
wirksamen Sprachunterricht. Sehr fithlbar macht sich
der Zeitgewinn auf der Schreibmaschine. Kin Nach-
teil ergibt sich nicht fiir den Leser, auf keinen Fall
fiir den Schiiler, der es nicht anders gewohnt ist, und
der Erwachsene wird sich leicht daran gewGhnen.

Die Befiirworter der Kleinschreibung gehen in der
Hauptsache vom Schreiber (und seinem Lehrer) aus,
ihre Gegner vom Leser. Sie sagen: Die GroBbuch-
staben bilden einen Schmuck und eine Belebung des
Schriftbildes. Sie erleichtern aber auch das Lesen
durch die Hervorhebung der Dingbegriffe, wodurch
das Schriftbild tbersichtlicher wird, ein Vorteil, den
die deutsche Sprache mit ihrer ungemein freien und
mannigfaltigen Wortstellung notiger hat als andere
Sprachen. Die Einiibung der Regeln bedeutet keine
verlorene Zeit, da sie eine stindige Denkarbeit ver-
langt und das Sprachgefiihl fordert. Sie zwingt zur
Unterscheidung der Wortarten und fithrt zur Be-

obachtung sprachlicher Feinheiten. Die gegenwirtige
Regelung ist aber in der Tat unbefriedigend und
sollte vereinfacht werden in der Weise, dal Haupt-
worter groll geschrieben werden, solange der Ding-
begriff noch deutlich empfunden wird (also, abwei-
chend vom heutigen Duden: in Bezug, er hat Recht,
zu Gunsten, Abends). Ferner soll die Regel, daB
hauptwortlich gebrauchte Eigenschaftswérter grol3
geschrieben werden, griindlicher durchgefiihrt und
auf die Fur- und Zahlworter ausgedehnt werden,
wenn sie eine dingliche Vorstellung erwecken (also,
abweichend von Duden: im Allgemeinen, alles Mog-
liche, alles Andere, der Erste). In Zweifelsfallen soll
die Schule Duldung iiben und die Sache iiberhaupt
nicht fiir zu wichtig nehmen.

So die beiden Parteien. DaBl die Kleinschreibung
eine Zeitersparnis wire, ist unzweifelhaft; ob fiir den
Schiiler die Erziehung zum Denken und die Pflege
des Sprachgefiihls, fiir den Leser die groBere Uber-
sichtlichkeit des Geschriebenen den Zeitaufwand
lohne, ist eine Frage des persénlichen Ermessens.

Der Deutschschweizerische Sprachverein, in dem
auler den Bauern und Arbeitern fast alle Berufe ver-
treten sind, fithrt gegenwirtig eine Urabstimmung
durch, bei der sich bis jetzt eine Zufallsmehrheit
(117 : 111) fiir die vereinfachte GroBschreibung er-
geben hat. Fiir sie sprechen sich die Buchdrucker aus,
ferner die Akademiker, fiir die Kleinschreibung in
starker Mehrheit die Lehrerschaft. Die Beamten und
Kaufleute verteilen sich ziemlich gleichmiBig auf
beide Parteien.

Wie gesagt: keine welterschiitternde Frage, und
doch muf sie sauber geldst werden.

Amerikanisches Schulleben

Beobachtungen und Hindriicke einer Studienreise

Von Christine Kaiser

Vorbemerkung der Redaktion. Vor einiger Zeit un-
ternahmen deutsche Pddagogen auf Einladung ame-
rikanischer Schulkreise eine Amerikareise, um das
dortige Schulwesen aus eigener Anschauung kennen
zu lernen. In den ausgezeichnet redigierten «Mittei-
lungen der Pddagogischen Arbeitsstelle» des amerika-
nischen FEducational Service Center in Stuttgart (Heft
10, 1949) veroffentlichten nun unter anderen zwei
Teilnehmer, Christine Kaiser und Dr. Friedrich
Griinholz, ihre sehr interessanten, lebendigen Ein-
driicke. Wir glauben, unseren Lesern einen Dienst
zu erweisen, wenn wir nachfolgend die heiden Auf-
sitze verdffentlichen. L

Wenn ich meine ersten Eindriicke von Amerika in
einem Satze wiedergeben soll, so mdchte ich sagen,
daB ich iiberwiltigt war von der Weite des Raumes
und der Menschen, daf3 ich erschrak vor der Hast des
amerikanischen Lebens, und daBl ich mich tief be-
eindruckt fithlte von der Freundlichkeit, mit der man
allen Fremden begegnete — auch uns Deutschen.
Diese Freundlichkeit ist eine Haltung der Amerika-
ner, die ich sehr scharf beobachtet habe wihrend
meines viermonatigen Aufenthaltes in den Vereinig-
ten Staaten, denn sie bestimmt die gesamten zwi-



	Zur Vereinfachung der Rechtschreibung. Gross- oder Kleinschreibung der Hauptwörter?

